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Herzliche Bitte! 

Etwa 2000 japanische Kriegsgefangene (worunter 
ungefähr 5—600 Nichtkombattanfen) werden gegen Ende 
November oder Anfang Dezember aus Russland in Bremer¬ 
haven eintreffen, von wo sie sich direkt nach Japan einzu¬ 
schiffen gedenken. 

Da sie während ihrer langen Gefangenschaft ein Leben 
unter traurigsten» elendesten Verhältnissen zu führen ge¬ 
zwungen waren» drängt es mich, den nun glücklich Befreiten 
durch ein, wenn auch kleines Geschenk, Trost und Freude 
zu bereiten und darf ich mir zu diesem edlen Zwecke wohl 
auch Ihre gütige Mithilfe erbitten. 

jede, auch die kleinste Gabe wird dankbarst ent¬ 
gegengenommen. 

Da die Soldaten nur eine ganz gerin^ügige Tages- 
lühnung erhalten, dürfte ihnen die Anschaffung der not¬ 
wendigen Kleinigkeiten» wie: Strümpfe» Taschentücher» 
Seife usw. recht beschwerlich fallen und ist deshalb die 
freundliche Zusendung eben erwähnter Artikel, sowie von; 
Zigarren, Zigaretten, Ansichtspostkarten und ähnlichen Sachen 
sehr angenehm und erwünscht 

Quittung und Abrechnung über die eingehenden Spenden 
werden in „Ost-Asien“ veröffentlicht 

Hochachtungsvoll 

Kisak Tamai, 

Chefredakteur der Monatsschrift „Ost-Asien*. 

Berlin SW»» Kleinbeerenstr. 9. 
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Rundschau. - -f 

Aus Tibet. Wahrend den meisten Reisenden verschiedener Natio¬ 
nalität der Versuch, nach der Hauptstadt des geheimnisvollen Tibet, 
Lhassa, vorzudringen, fehlschlug, ist es dem russischen Forscher 
Zybiki^ nicht nur gelungen, die Stadt zu erreichen, sondern er hat 
sich dort auch zwölf Monate aufgehalten. Zybikow ist Buddhist; er 
stammt aus der Baikal-Gegend und hat die Universität Petersburg besucht. 
Lediglich die Tatsache, dass er ein Anhänger des Buddhismus Ist und 
die tibetische Sprache kannte, ermöglichte es Ihm, als Lama das Land zu 
betreten und die ersten zuverlässigen Nachrichten über Lhassa zurück¬ 
zubringen. Im Sommer 1900 betrat Zybikow das Land. Von Lhassa 
* erzählt der Reisende, dass es malerisch, von üppigen Gärten Im 
Westen und Süden umgeben, an dem südlichen Abhange eines B^es 
Hegt. Der Fluss Uitschu geht an dem südlichen Ende der Stadt vorbei, 
ule von Dämmen und Kanälen zum Schutz gegen Überschwemmungen 
durchzogen ist. Rund um die Stadt führt ein schöner breiter Weg, der 
zu Prozessionen benutzt wird. Die Stadt ist trotz ihrer Kleinheit — sie 
hat nicht mehr als 10000 ansässige Einwohner — ein bedeutender Handels- 
knotenpunkt. Die eingeborenen Händler sind meist Frauen. Mitten io 
der Stadt steht der mächtige Buddha-Tempel. Er misst etwa l40Fnas 
f?l Stockwerke hoch und hat drei ycrgoldete chlnesiscbc 

Uacher. Er enthält die riesenhafte Bronze-Statue des Buddha, die einen 
Kopfputz aus getriebenem Gold und Juwelen trägt. Vor dieser Statue 
brennt beständig ein Feuer, das mit geschmolzener Butter genährt wlrd- 
1 * Gebäude enthält auch die Räume für den Dalai-Lama und 

seinen Rat. Der Wohnsitz des Dalai-Lama, der Im 7, Jahrhundert der 
europäische Zeitrechnung erbaut wurde, liegt etwa eine Meile entfernt 
auf dem Berge Buddha-Lha. Nahe dabei steht das alte Schloss 
Hodson-Bodala, ein 1400 Fuss langes Gebäude mit neun Stockwerken, 
m (^sem Schloss befindet sich das Schatzamt, die Münze, die Schulen 
. ü"** Medizin und die Unterkunftsräume für 1200 Beamte 

und 500 Mönche. Etwa 1000 Bhikshu nehmen an der Prozession nach 
mesera Berge teil. Unter anderen Klöstern und Tempeln sind in der 
Nähe von Lhassa drei zu verzeichnen, in denen sich 1500 Mönche mit 
gelehrten Forschungen beschäftigen. — 

Nunmehr ist auch der bekannte russische Reisende und Erforscher 
® »“"il Tibets, Leutnant P. K. Koslow, von seiner letzten 
!.fb w In diesem Sommer durch die Mongolei unternahm, zurück- 
gekehrt und hat ein sehr umfangreiches und höchst interessantes Material 
mitgcpracht, über das er demnächst in der kaiserlich russischen Geo- 
graphischen Gesellschaft berichten wird. In Urga Ist Koslow reit dem 
Ualai-Lama zusammcogetroffen, der damals seit seinem Entweichen aus 
Lhassa dort in grösster Zurückgezogenheit lebte. Koslow schildert den 
D^ai^ma als jungen, sehr gebildeten und energischen Mann. 
Der Forscher Qberbrachte dem letzteren kostbare Geschenke der Geo¬ 
graphischen Gesellschaft und erhielt als Gegengeschenk sehr wertvolle 
Daten über die gegenwärtige Lage Tibets und mehrere Gegenstände, die 
sich auf den lamalstischen Kultus beziehen. Das Herstellen einer Photo¬ 
graphie von sich gestattete der Dalai-Lama nicht, doch sass er dem 
Zeichner der Expedition, Herrn Koshewnikow, In den verschiedensten 
htelluogen und Kostümen. Diese Entwürfe sollen alle sehr gut gelungen 
sein und werden in den Veröffentlichungen der Geographischen Gesell¬ 
schaft wlede^egebcn werden. Koslovr wurde vom Palal-Uma mehrere 
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Male empfangen; die Unterhaltung wurde dabei durch zwei Dolmetscher, 
einen Mongolen und einen Tibeter, geführt. — 

Tibet hatte im 19. Jahrhundert die Freundschaft Englands gesucht, 
musste jedoch zu seiner Enttäuschung erleben, dass die En^Ündcf nur 
eigennützige Ziele verfolgten. Darauf schloss sich der Jetzige Dalai-Lama 
an Russland an und lehnte jede Handelsbeziehung mit England ab. 
Das hatte die englische EJepedition zur Folge und die Flucht des Dalai- 
Lama. Der Regent, ein Abt, welcher während der Abwesenheit des 
Dalai-Lama regierte, wird von den Engländern alseine gelehrte, wahr¬ 
haft gebildete, liebenswürdige Persönlichkeit geschildert. Beim 
Abschied gab er dem Chef der englischen Expedition ein Bild des 
Buddha und sagte: .Wenn die Buddhisten dieses Bild anschen, 
denken sie nicht an Streit und haben nur Oedanken des Frie¬ 
dens. Ich hoffe, wenn Sie dieses Bild anschen, werden Sie 
freundlich an Tibet denken.“ Ab der Oberst Waddell Ihm sagte, 
das Wesentliche christlicher Religion sei das .Liebet eure Fcindft . da 
rief der Regent bitter aus: .DieEngländer haben überhaupt keine Religion. 
Als Waddell fragte, warum er das denke, erwiderte er: .Well ich es 
weiss; weil ich es mit meinen eigenen Augen sehe In den Gesichtem 
und an den Handlungen Ihres Volkes. Die Engländer haben harte Herzcfi 
und werden dazu erzogen, zu töten und zu fechten wie Riesen, die gegen 
Götter Krieg führen." — 

In Lhassa herrscht seit zehn bis zwölf Jahren eine geistige Regene¬ 
ration und Regsamkeit, die sich im eifrigen wissenschaftlichen Studium 
und im Schriftstellern äussert. Seit IW erscheint in Lhassa sogar eine 
von Mönchen herausgegebene Zeitschrift In englischer Sprache. — 

Über die Geschichte und Form des Buddhismus in Tibet werden 


wir In einem späteren Hefte berichten. — 

Japan. Selbst christliche Zeitschriften weisen jetzt auf die Intensive 
Tätigkeit hin, welche die japanischen Buddhisten in ihrem eigenen Lande, 
sowie in Korea und China entfalten. Gleich nach der Übergabe ^n 
Port-Arthur errichtete dort die ausserordentlich täügc Zen-Schule (Ge¬ 
meinde der Mcditatlonisten) eine Missions-Station. Namentlich beginnt 
jetzt der Buddhismus eine besondere Volks-Literatur zu schaffen. So 
wurde vor kurzem in Japan ein buddhistischer Katechismus heraus¬ 
gegeben, welcher die Lehre In klarer, allgemein verständlicher Form be¬ 
handelt; die erste Auflage dieses Buches von 5000 Exemplaren war 
schon nach zwei Wochen vollständig vergriffen. Von Interesse dürfte 
auch die Mitteilung sein, dass während desTeldzuges zahlreiche buddhis¬ 
tische Oebtllche den Kämpfenden und Verwundeten Trost gespendet 


Ceylon. Der gesetzgebende Rat von Cevlon hat neulich eine Reihe 
von Beschlüssen gefasst, die darauf hinaiislaufen würden, den Buddhis¬ 
mus zur Staatsrcligion dieser britischen Kolonie zu machen. 
Obwohl damit die Verwaltung des buddhistischen KIrchengules In die 
Hände der Regierung kommen und damit der britische Einfluss 
auf die Bekenner des Buddhismus gestärkt würde, finden cs verschie¬ 
dene englische Missions-Gesellschaften unbegreiflich, dass ein 
christlicher Staat den Buddhismus In einer seiner Kolonicen 
als Staatsreligion anerkennen soll. (I!) Sie werden der engli¬ 
schen Regierung einen Protest unterbreiten, in dem sic vor* 
langen, dass die Beschlüsse des gesetzgebenden Rates von 
Ceylon die königliche Sanktion niclit erhalten. 

Wir können nicht umhin, diesen Akt voUkommener Intplerani 
christlicher Misslons-Qesellschaften vor der zivilisierten Welt gebührend 
festzunageln. Es Ist Indessen gut und nützlich, dass die Herren 
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von der christlichen Mission von Zelt zu Zeit der Welt den 
wahren Qeist, der sie durchweht, ungeniert offenbaren. 

Nord'Amerlka. In Los Angeles sind vor kurzem zwanzig den 

S ebildeten Kreisen angehörende angesehene Personen offiziell io die 
uddhistische Gemeinde aufgenommen worden. 


Buddhistischer Missions-Verein In Deutschland« 


^ Leipzig. Am 8. November sprach Karl Seidenstficker Ober das 
Thema »Buddha und Christus«. In eingehender Darstellung behandelte 
der Redner zunächst die auffallende Ähnlichkeit zwischen der buddhisti¬ 
schen und christlichen Legende und widmete dabei dem Christus-Mythos eine 
eingehende Betrachtung. Sodann versuchic er, die historischen Persön¬ 
lichkeiten der beiden Meister an der Hand der Pali-Suttas und der ersten 
drei Evangelien zu zeichnen. Des weiteren schritt der Referent zur Dar¬ 
legung der Lehren, wobei er nachdrücklich darauf hinwies, dass trotz 
mancher Anllchkelten sich auch tiefgehende Unterschiede in den Lehren 
des Buddha und Christi zeigen, so namentlich hinsichtlich des Gottes- 
Begriffes, der Begriffe der Gerechtigkeit, Unpersönlichkeit auf der einen, 
Gnade und Persönlichkeit auf der anderen Seite; ferner zcirt sich die 
grosse Kluft zwischen beiden Religionen in der Auffassung der Erlö¬ 
sungs-Idee. Zum Schluss wies der Vortragende auf die mystische Ver¬ 
wertung hm, welche die Begriffe Buddha und Christus Im nördlichen 
Buddhismus einerseits, bei den christlichen Mysflkern andererseits gefun¬ 
den haben. — An den Vortrag schloss sich eine sehr lebhafte lange 
Diskussion, in welcher Vertreter der buddhistischen, mosaTschen, christ¬ 
lichen und theosophischen Weltanschauung das Wort ergriffen. Auch 
diesmal musste die Diskussion wegen weit vorgerückter Zeit abgebrochen 
werden. 

. .X nächste Vortrag findet am Mittwoch, den 18. Dezember 
statt; das Thema lautet: »Die Religion der Zukunft«. 

n Am 18. November hat sich hier eine »Buddhistische 

Oesellschaft ln Berlin« konstituiert. Den Vorsitz übernimmt Herr 
Dr. med. Landsberg (Berlin S. 14, Dresdenerstr. 52). 


Mitteilungen und Notizen. 

H., *•. O''*ober hat in Mannheim zu Gunsten 

der durch die Katastrophe in Italien so schwer heimgesuchten Bevölke- 
rung ein Vortrag über Buddha slattgefunden. Rednerin war die Dich- 

i. Jk^*^*°**^ Zweck des Unternehmens ein 

dumhaus guter Ist so hätte die Dame - wenn wir den Zeitungsbe- 
rlchlen Glauben schenken dürfen - besser getan, ein anderes Thema 
zu behandeln, das sie besser beherrscht. Die Ausführungen strotzen 
geradezu von Ungereimtheiten und Unrichtigkeiten. Frau Aanz Siklrinz 
eratete dafür ausser reichem Beifall noch einen Lorbeerkranz, woraus 
wiedw elnrn^ die Tatsache erhellt, dass die Ansichten des deutschen 
Publikums Ober den Buddhismus vollständig wüste und leer sind und 
noch mancher Tropfen ins Meer rinnen wfrd, bis die Spukgeistcr dieses 
PseudO'Buddhismus ihre Unkenrufe nicht mehr erschallen lassen. 

Die Marmorblbel der Bnrmanen. So ungeheuer viel Arbeit auch 
ad die vei^hiedenen Bibeln der Welt verwendet worden Ist, so muss 
die Palme doch der Kutho-daw zuerkaont werden, die ein buddhistfsches 
Monument In der Nahe von Mandalay in Burma Ist. Es besteht aus 
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etwa siebenhundert Tempeln, von denen jeder eine welssc Maraorplattc 
enthält, auf deren Gesamtzahl der ganze Text der burmanischen Bibel, 
aus über acht Millionen Silben bestehend, eingegraben ist Die Spraye 
ist Päli. Dies wunderbare Werk steht einzig In seiner Art da. Die 
Kuthcüaw wurde im Jahre 1857 von Mindon-min, dem 
Könige von Burma, errichtet Diese gewaltige Tempelmassc bildet ein 
Viereck, In dessen Mitte sich ein alles überragender Tempel erhebt 
Jede der Marmor-Tafeln, auf denen der heilige Text verzeichnet Ist, wird 
von einem reichverzierten Schutzdache in Pagodenform überschattet 

Ein ceylonesischer Bhlkkhu als Märtyrer. Im Dezember 1900 
wurde der Bhikkhu Sllaratana Thero von dem Distrikts-GerichUhof von 
Matara zu sechs Monaten schweren Kerkers verurteilt Der Grand w^ 
folgender: Der Mönch, welcher bereits zwanzig Jahre der Bruderschaft 
angehörte, wurde von einem Schurken überfallen und misshandelt. Dw 
Gericht lud den Bhlkkhu vor, damit derselbe seinen Beleidiger namhaft 
machen und gegen ihn Zeugnis ablegen sollte. Entprechend dem für die 
Ordensgemeinschaft gültigen Gebot, dass kein Mitglied sich gegen Be¬ 
leidiger rächen oder dazu beitragen darf, dass die letzteren bes^aft wer¬ 
den, weigerte sich der Bhikkhu, gegen seinen Beleidiger Zeugnis abzulegen. 
Die Lehre des Buddha predigt Vergebung, und der Mönch wollte dieses 
höchste Gebot unter keinen Umständen verletzen. Die Prinzi^en der 
britischen Jurisprudenz scheinen aber mit dieser Satzung nicht in Einklang 
zu stehen; denn der unschuldige Mönch wurde gewaltsam entkleidet, mit 
der Faust geschlagen und zu den Verbrechern gebracht. 

Alle Hochachtung vor diesem Märtyrer im gelben Gewandei 


Eine beachtenswerte Probepredigt hat der protestantische Stadtvikar 
Lic. H. Römer in Remscheid gehalten. Die »Reformation macht 

darüber folgende Angaben: ^ * t 

.Die kirchliche Lehre von der Gottessohnschaft ist aus zwei 
Quellen geflossen: einer alttestamentlich-jüdischen und griwhlscjhhefd- 
nischen. Lasst uns zunächst von der letzteren hören. Ihr wisst 
in der Sage und Mythologie der Griechen und Römer und anderer Völker 
des Altertums von Gottessöhnen die Rede ist. Herakles-Herkules z. B. 
Ist der griechische Held, der Sohn des Zeus und einer Irdischen Mutter; 
Romulus und Remus, die Gründer Roms, werden als Qöttersöhne hinge-, 
stellt, ebenso Kyros, der grosse Perserkönig, Alexander der Oro^e, 
Kaiser Augustus, im fernen Osten der grosse indische Rcligionsstlftcr 
Buddha Alle diese grossen und bedeutenden Menschen, die mehr 
leisteten, als gewöhnliche Sterbliche, wurden auf göttlichen Ursprung 
zurflekgeführt. Diese griechisch-heidnische Anschauung hat sich auch der 
Person Jesu bemächtigt.“ So hatte man denn auch Ihm übernatürliche 
Geburt zugeschrieben und habe dadurch seine Sündlosigkeit erklären 
wollen So stehe denn im Glaubensbekenntnis: »geboren von der Jung¬ 
frau Maria“. Die Sitte, das Apostolikum verlesen zu müssen, sei 
ein Kreuz und ein Zwang für viele Diener des Wortes, die dadurch 
mit dem Schein der Unwahrhaftigkeit behaftet würden. Die Verlesung 
müsse durchaus beseitigt werden. Man könne Jesum den Sohn Gottes 
nur in dem Sinne nennen, dass er am tiefsten In das götülche Geheimnis 
hineingeschaut und dass Gott durch ihn seine Gnade und Wahrheit in einzig¬ 
artiger Weise der Welt kund getan habe. Gegen Schluss der Predigt 
hel^t es: »Wir suchen den Menschen, der ganz ist und echt, der nicht 
seine wunde Stelle hat und seine Achillesferse. Wir suchen den, der ein 
Ideal ist für unser Leben, das niemals täuscht noch trügt, von dem wir 
sagen können: So möchte ich sein, so möchte Ich werden, so ganz und 
echt so rein und wahr, so freundlich und geduldig, so mild und so Upfer, 
so männlich und lündlich, so menschlich und götUlch zugleich, ^ o Herr, 
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ra wem kdnnen wir gehen als zu dir, zu dir, der du die Göttlichkeit des 
Menschen uns hast schauen lassen/ 

Auf diese Probe-Predigt hin ist Lfc. H. Römer zum Pfarrer in Rcm- 
t^id gewählt worden. Wenn der Bericht der .Reformation* Ihren Inhalt 
Mreffend wiedergibt, so kann, meint die .Kreuzzeitiing“, das rhdnlsche 
Konsistorium diese Wahl unmöglich bestätigen, es müsste denn sich mit 
den ürondsätzen, die der Evangciische Oberkirchenrat bei der endgültigen 
Entscheidung des Falles Fischer aufgestellt hat, In schroffen Widerspruch 
setzen. 


Büchertisch. 

Betprechung und Ruckiendnug nicht rerlangter Bücher übernimmt die 
Redaktion keine Verpflichtung. Die Bücher sind tu senden an den Herausgeber 
Karl Seldenitücker, per Adr. Buddhistischer Verlag in Leiptig.) 

Eingesandte Literatur und Besprechungen. 

Buodhlst and Christian Ootpels. Compared from the Originals by 

with parallels from the Chinese Bud- 
omst Tnpitaka by AV Anesakl. (Tokio, 1905. Pp. XVIII de 230.) 

c*i* j D des Herausgebers. 

AT D !n<l*schen Religion in Europa Ist die 

Buddhismus vom Christentum oder das Christentum vom 

*’**’*’ S!* ‘*5'^ Ojgensiand von gelehrten Forschungen 
g^orden. Seydel versuchte die Ähnlichkeiten zwischen den Letens- 

sSfM i^urch Entlehnungen auf 

.rh.*n"Lillie ging den historf- 

dlesi befden'’pn«rh^‘ln'®" ‘^*1 "ach- Die RcSUlUtC 

*1 slid abschliessend betrachtet werden; 

® S“ “"‘crianfen. Die Ähnlichkeiten 

R®‘'8ioncn in Einzelheiten der heiligen Ugenden 
R« Gründe an die Hand, um beiderseitige*histo- 

vermuten. Ohne Frage ist die quellenm^ige 
‘’®'' “”P:P"8lichen heiligen Schriiten die erste VoräuMetoS 
J«ler Forschung aui diesem Gebiete Die Beziehungen der ero^n^f 

rtaäw *^m»^*der n*' °i‘®"* *“ «‘"»"‘'er ln ihren Enlwlckclun^ 

^®.^ Gegenstand einer interessanten historischen Stu^ 
inlerMsantcr müssen die quellenmassigcn Vergleichungen 
ftrCT Urquellen sein. Ob und wie die zwei Religionen in ihrem UrsorSg 

‘’®h‘^®V® ’p*^^ religiösen Mission mit einan?er^^ 
Imüpft sind, bleibt noch eine Frage der Zukunft Die Redarfni««<> 

Gegenwart sind quenenmässige Nebeneinandcrstellungen der Ahnüch- 

christlichen Evangelien und 
Arbeit auf diesem Gebiete 
?!®***^ verfrüht bezeichnet werden. Die kritischen 
Urtext der Evangelien und der anderen hierher echö- 

nü r? “d ^i®"****^*! o fortgeschritten. Das Sutta-pluka 
W Sammtun^er Roden und Sprüche Buddhas und seiner unmittelbaren 

^^e^mehriahri^"*!!?^ Ursprache, Im Päll, veröffentlicht’) 

«fl ntehrjährige Arbeit Edmund's kann mit Recht als der »mi«» 

Versuch der o benerwähnten Forschung bezeichnet werden. Wie Professor 

UnHfhn^bBng.* ‘*®' Päli-Text-Socicty zu London in römischer 

Ri® *‘®'"e»|»che Ausgabe des Königs von Siam. 

(3) Die birmanische, herausgegeben in Rangoon. 
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Rhys Davids über das Werk bemerkte, ist die Arbeit Edtnund^s elae 
vollständige Ncbenetnanderreihung aller der Stellen, in denen die Evan¬ 
gelien und die Nikäyas (die fünf Teile des Sutta-pitaka) Ähnlichkeiten 
aufweisen. Die Vergleichungen sind mit Bezug auf die Ähnlichkeiten hn 
Lehrinhalte und in den Ideen unternommen und wie der Verfasser selbst sagt: 

•Weder auf christlicher noch auf buddhistischer Seite soll bei diesen 
Parallelen auf eine Entlehnung hingedcutet werden. Wir bringen keine 
Theorie vor. sondern beschränken uns lediglich auf Tatsachen. Sie stammen 
aus einer Gedankenwelt, die einst dem ganzen Orient gemeinsam war.* 
Die ganze Masse der Parallclstellcn ist ln sechs Gruppen eingetelU: 

1. Geburts* und Kindheitslegende. 

2. Anfang der Lehrtätigkeit. 

3. Lehrtätigkeit und Ethik. 

4. Der Herr und Meister. 

5. Schluss der Lehrtätigkeit; Zukunft der Kirche; Es ch a to logie. 

6. Ausscrkanonischc Parallelen. 

Diejenigen Leser, die sich für die legendarischen Seiten der EvaiH 
gellen interessieren, werden in den zwei Anfangsabschnitteti zuverlässigere 
Mitteilungen Uber diese Gegenstände finden, als Scydels obengenannte 
Werke. Andererseits dringen die zwei folgenden Abschnitte noch tiefer 
in den Geist der beiden grossen Gottmenschen ein. Manche Christen 
werden vielleicht in meiner Anwendung des Ausdrucks .Gottmensch* auf 
Buddha eine Entwürdigung ihres Herrn finden; aber diese Bezeichnung 
entspricht eben dem Glauben der Buddhisten. Schon die frühesten Bud¬ 
dhisten, welche uns die Päli>Schriftcn überliefert haben, glaubten an 
Buddha als .wahrlich Mensch und wahrlich Gott* (manussa-bhOto 
brahma*bhüto). Den Inhalt dieses Glaubens hat der Verfasser klar im 
vierten Abschnitte, besonders in den Parallelen 43-44 und 50-60 dargelegt^ 
Der fünfte Abschnitt legt vor uns die Gedanken über die drohenden 
Zustände des Wcltlcbens und Uber den schliesslichen Sieg der Gerechtig¬ 
keit. Diese Gedanken werden Abscheu in dem Herzen der Kinder der 
modernen Kultur erwecken. Aber sie waren der feste Glaube der beiden 
Meister und werden immer lebendig im Menschenherzen fortleben, sofern 
das WcUlcbcn voll von Ungerechtigkeiten und Brutalitäten bleibt. 

Diesen Parallelen hat der Venasser eine historische Einleitung hin- 
zugefUgt. Darin wollte er haupsächllch auf die Möglichkeit, ja elnigcr- 
massen Wahrscheinlichkeit der Entlehnung einiger Gedanken und Stellen 
in den Qeburts- und Kindheitslegenden auf christlicher Seite hinweisen. 

Die ganze Arbeit hat der Verfasser zwar schon längst Im ganzen 
abgeschlossen, aber sie Ist bis auf die Erscheinung der eben crschieoeoea 
Ausgabe nicht veröffentlicht worden. Einen klemen Teil davon druckte 
der Verfasser zweimal, — die erste Ausgabe 1902 und die zweite 1904. Jetzt 
ist das Ganze vollständig in Tokio erschienen. Hier muss ich, als Heraus- 

S eber dieser dritten Ausgabe, mein Bedauern darüber ausdrfleken, dass der 
truck hier in Tokio nicht ohne entstellende Druckfehler geschehen Ist 
Ferner möchte ich noch einige Worte Ober meine Arbeit an den 
Paratlelstellcn aus den chinesischen Versionen sagen. Bisher Ist es 
schon teilweise bekannt gegeben worden, dass die chineslsch-buddhislscfae 
Tradition einige dem PäiLKanon entsprechende Texte aufbewahrt hat. 


*) Die weitere Entwickelung dieses Glaubens hat der Herausgeber 
in einer besonderen Arbeit (Qenshinbutsu to Hoshinbutsu), trschienen 
im Oktober 1904, zu verfolgen gesucht. Das Buch wird hoffentlich in 
naher Zukunft io englischer Sprache erscheinen. 

Vgl. die Besprechung der japanischen Ausgabe in Japan Daily MiU; 
U. März 1905. 
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NanJIo’) hat frOher die Sfitras (Reden) im chinesischen Dlrgtiaügama 
mit den Suttas im PAli D1gha*nikdya iclentifiziert. Kasawara's*) Ver- 
deich der chinesischen Nirväna-Rcde mit dem P^ll Mahdparinibb^na, 
Beal's*) Inhalts-Angabe verschiedener Vinaya-Texte (Böcher der Djsziplln) 
u. a. können als bahnbrechende Entdeckungen auf diesem Gebiete be- 
zeichnet werden, in jüngster Zeit hat Takakusu einige andere Über¬ 
einstimmungen zwischen den beiden Traditionen*) und auch die Existenz 
einer chinesischen Obersetzung aus dem PAIi®) bewiesen. Meine Arbeit 
auf dem Gebiete hat einige neuere Übereinstimmungen zu Tage gebracht;^ 
z. B. die Existenz beinahe aller chinesischer Madhyama-Keden im P4Ji 
Majjhima u. a., ferner die von über 800 chinesischen Samyukta-Reden 
im P^li Samyutta. Ausserdem ist jetzt das Vorhandensein des PAli lU- 
vuttaka, Mahdmangala, Khandha-parftta, Vasala, Agganna u. s. f. in chine¬ 
sischen Versionen bewiesen. Einen Teil dieser Ergebnisse habe ich in 
den Parailelstellungen der chinesischen Versionen zu den in dem hier 
besprochenen Buche übersetzten Päli-Stellen benutzt Der Leser wird 
finden, wie wenige dieser Päli-Stcllen ohne entsprechende chinesische 
Versionen sind. Darum möchte ich zum Schlüsse nochmals betonen, 
was ich im Vorwort zu dem Buche gesagt habe: 

•^e Agamas und die Nikdyas, von denen die ersteren in chinesi¬ 
schen Übersetzungen aufbewahrt, aber seit tausend Jahren von den 
Buddhisten im Osten übersehen worden sind, und von denen die letzteren 
treu von den Buddhisten des Südens in ihrer Ursprache, dem PAH, über¬ 
liefert sind, treffen hier (in diesem Buche) zusammen und stehen, neben¬ 
einander gedruckt im Chinesischen und im Englischen. Es dünkt mir eine 
Tatsache zu sein, dass die Pdli Nikdyas und die chinesischen Agamas 
von einer und derselben Quelle herstammen. Vergleichende Studien 
dieser zwei Abzweige der Überlieferungen werden über den ursprüng¬ 
lichen Bau und Inhalt der buddhistischen heiligen Schriften, und infolge¬ 
dessen über ihre Geschichte Licht verbreiten. Wenn die vorliegende 
Ausgabe einen Stein zum grossen Gebäude der historischen Studien des 
Buddhismus beitragen sollte, so wäre meine Arbeit an der Herausgabe 
dieses Buches nicht ohne ihren Lohn.“ Anesaki Masaharu. <D. Jap. Post) 
Der Ursprung des Buddhismus und die Geschichte seiner Ausbreitung 
von Licentiat Hackmann-London. 1. Teil. Rellgionswissenschaft- 
liche Volksbücher, III. Reihe, Heft 4. Halle a. S. Gebauer-Schwetschke 
Verlag. 74 S. Preis 40 Pfg. 

Erwartungsvoll haben wir die Arbeit unseres guten Bekannten vom 
evangelisch-sozialen Kongress in die Hand genommen und haben eine 
für einen christlichen Geistlichen einigermassen passable Darstellung 
des Buddhismus gefunden, die sich vorteilhaft von den Pamphleten der 
meisten Amtsbrüder des Autors abhebt. Allerdings können wir dies zu¬ 
nächst nur vom ersten Teil sagen, der zweite Teil ist wohl noch nicht 
erschienen. Das Schriftchen enthält nach einigen einleitenden Bcrmer- 
kungen eine kurze Darlegung des Lebens, eine Abhandlung über die 
Lehre und die Geschichte der Ausbreitung in Vorderindien, Ceylon, 
Hinterindien, Tibet, China, Korea und Japan. U. 

*) Nanlio, A C^taloguc of the Chinese Translation of the Buddhist 
Tripitaka. 1883, Oxford. 

Max Müller, Sacred Books of the East, Vol. XI. p. 37. 

Oldeoberg, The Vinäya Pitakam, Bd. I. p. XLV f. 

Takakusu, A Päll Chrestomathy, 1900, Tokio, 
j. R. A. l,juli 1896 pp. 416^. 

, Vgl. A. J. Edmunds, The Shortness of the Primitive Buddhist 
Canon. San Franzisko, Januar 1905. 


Vcnatwortlichcr RtdftkUur: G. A. Diette, L«iptlf. — Verlif: BoddhlitiAchcr 
ia Lcipxlf. — Dnack: Araa Baeuuaa, Baali4c^*Lcipaif. 


